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Die bunte Truhe
Ans dem Geistesschatz

WEIHNACHTSBRIEF AUS DEM
SÜDEN

Mein liebster . . .
Die ganzen letzten Wochen

ging ich herum, als ob ich etwas
versäumte — nämlich die Weih¬
nachtszeit. Hier ist Rosenernte.
Mutige baden im Meer, wer denkt
da an Weihnachten? Mir war es
nah bloß dem Datum nach, sonst
schien es mir merkwürdig "in¬
existent". Den Ausfall empfand
Ich als Raub an meinem Seelen¬
gut, und ich verwünschte heim¬
lich diese blühende Erde. Endlich
am "24." besann ich mich. Die
heilige Tradition fing an, in mir
zu kochen. Draußen hatte sich
nichts verändert, es war sommer¬
lich warm. Ich machte mich auf
den Weg, als wollte ich nun gen
Morgen wandern und das Fest
begehen. Auf dem Marktplatz
sah ich mich um — zwischen
Kakifrüchten, Palmenwedeln und
exotischen Gemüsen standen
Tannenbäume, Christbäume. Ich
betastete sie und roch an ihren
Zweigen — sie stachen und duf¬
teten, und ich kaufte einen. Den
Christbaum auf der Schulter
schlenderte ich durchs Dorf. Die
Fenster strotzten von bunten
Waren und Flitterzeug. Weiße
Pullover, Badekostüme und Son¬
nenschirme, Engelhaar; Würste,
Fische und Bäckereien, mit
Glanzkugeln geschmückt. Beson¬
ders gefiel mir das "Panetone"-
Fenster, in dem Hunderte von
Napfkuchen, vom kleinsten bis
zum größten, zu einem "Schutt¬
haufen" aufgetürmt waren. Und
überall der Gruß "Buon Natale".
Ich kaufte einen Stern aus hellen
Goldspitzen, feine Goldgirlanden,
Panatone und Obst. In den
Straßenecken und Passagen gab
es "Stände" mit Holzpantoffeln
und großen Käsen, Korallen-
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ketten, Schaumwein, roten Blu¬
men und Wachskrippen. Mit
einigem Stolz riefen die Bauern
ihre Herrlichkeiten aus, indes die
Dorfbrüder mehr mit den Augen
als mit dem Geld reagierten. Er¬
hitzt kehrte ich in meine Woh¬
nung zurück und putzte den
Baum. Reizend und seltsam
stand er im sonnigen Fenster, da-

hinter Palmen und königsrote
Christblumen prangten. — All¬
mählich verband ich den Süden
mit dem Jesuskind. Wer sagt,
daß die Weihnacht winterlich ist?
Mein nordisch-heidnischer Glaube
sagte es. — Nach dem Mittag¬
essen kamen die Kinder meiner
Wirtin zu mir und bewunderten
den Baum. Ob er wahr sei
(vero). Ich versicherte ihnen,
daß er unter leisem Ächzen und

Läuten nachts aus meinem Boden
gewachsen sei. Sie blickten ein¬
ander an — so wahr wie diese
"soldi"! — sie deuteten auf die
Schokoladentaler. Ich streute
ihnen welche in die braunen
Hände, sie steckten sie in die
Tasche und verabschiedeten sich.
Die Kinder des Südens lassen
sich nichts vormachen, sie sind
ernst. Im dunklen Hausflur sah
ich sie ihre Taler zählen, und
während ich mich an ihnen vor¬
bei hinausdrängte, flüsterten sie
mir gleichzeitig zu — Buon
Natale, Signora! Es klang ver¬
schwörerisch.

Der Sonnenreflex lag wie eine
blendende Silberscheibe auf dem
Meer. Darübr spannte sich der
Himmel mit seinem starken tie¬
fen Blau. Der Wind trug das
Singen der Arbeitenden über die
Blumenfelder hin. Ein wilder
dumpfer Duft hüllte mich ein:
die Küstenhänge standen im
strahlenden Gelb der Mimosen.
Ich hörte Schritte und Hufe, fern
— sie näherten sich rhythmisch
und verhallten im Nichts. Etwas
würgte mich. Ich schloß die
Augen. Und ich träumte eine Se¬
kunde lang von verschneiten Mat¬
ten, stumm lispelnden Flocken —
die sonnige Seebrise weckte mich.
Da trabten drei schneeweiße Esel
vorüber. Jeder trug einen König
auf seinem Rücken. Jetzt stiegen
sie ab und banden die Esel an
einen Baum. Wo der Duft am
wildesten und dumpfesten und wo
die goldflockigen Zweige am
dichtesten waren, erklang ein fei¬
nes Weinen. Ich sah dort einen
blauen und einen roten Schleier,
wie das Meer und die Sonne. Es
waren blaue und rote Tücher, die
zwei arme Menschen um sich ge¬
schlungen hatten. Als die drei
Könige herantraten, verstummte
das Weinen. Es begrüßte sie das
Lächeln eines Kindes, das in
Mimosen eingebettet lag. Aber
sein Lächeln formte im blauen
Äther einen Heiligenschein.

Monika Mann


